
Was protestantisch ist. Große Texte aus 500 Jahren
Ergänzende Texte zum Buch, das im Herder Verlag im September 2008 erschienen ist

Auf die Anfänge des Verstehens zurückgeworfen

Quelle: Dietrich Bonhoeffer: „Gedanken zum Tauftag von D.W.R. Mai 1944“. In: ders.: Widerstand 
und Ergebung: Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft.  Hg. von Eberhard Bethge, Berlin: 1977, S. 

321 ff.

Wir haben zu stark in Gedanken gelebt und gemeint, es sei möglich, jede Tat vorher durch das 
Bedenken der Möglichkeiten so zu sichern, dass sie dann ganz von selbst geschieht. Etwas zu spät 
haben wir gelernt, dass nicht der Gedanke, sondern die Verantwortungsbereitschaft der Ursprung 
der Tat sei. Denken und Handeln wird für Euch in ein neues Verhältnis treten. 

Ihr werdet nur denken, was ihr handelnd zu verantworten habt. Bei uns war das Denken vielfach der 
Luxus des Zuschauers, bei Euch wird es ganz im Dienste des Tuns stehen. „Es werden nicht die, die 
zu mir sagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, sondern die den Willen tun meines Vaters 
im Himmel“, sagte Jesus (Matth. 7,21).

Gehen wir einer Zeit der kolossalen Organisationen und Kollektivgebilde entgegen oder wird das 
Verlangen  unzähliger  Menschen nach  kleinen,  übersehbaren,  persönlichen  Verhältnissen  erfüllt? 
Muss sich beides ausschließen? Wäre es nicht denkbar, dass gerade die Weltorganisationen in ihrer 
Weitmaschigkeit mehr Raum für das persönliche Leben hergeben? Ähnlich steht es mit der Frage, 
ob wir einer Zeit der Auslese der Besten, also einer aristokratischen Ordnung entgegengehen oder 
einer Gleichförmigkeit aller äußeren und inneren Lebensbedingungen der Menschen? 

Auch wir selbst sind wieder ganz auf die Anfänge des Verstehens zurückgeworfen. Was Versöhnung 
und Erlösung, was Wiedergeburt und Heiliger Geist, was Feindesliebe, Kreuz und Auferstehung, 
was Leben in Christus und Nachfolge Christi heißt, das alles ist so schwer und so fern, dass wir es 
kaum mehr wagen, davon zu sprechen. In den überlieferten Worten und Handlungen ahnen wir 
etwas ganz Neues und Umwälzendes, ohne es noch zu fassen und aussprechen zu können. Das ist 
unsere eigene Schuld. Unsere Kirche, die in diesen Jahren nur um ihre Selbsterhaltung gekämpft 
hat, als wäre sie ein Selbstzweck, ist unfähig, Träger des versöhnenden und erlösenden Wortes für 
die Menschen und für die Welt zu sein. 

Darum müssen die früheren Worte kraftlos werden und verstummen, und unser Christsein wird 
heute nur in zweierlei bestehen: im Beten und im Tun des Gerechten unter den Menschen. Alles 
Denken, Reden und Organisieren in den Dingen des Christentums muß neugeboren werden aus 
diesem Beten und aus diesem Tun. […]
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